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Ökologisches
D er Mensch ist ein Teil der N atur, von  der er lebt.
D er Mensch kann n icht gegen die N atur leben, e r muß sich ih r anpassen wie 

'•1 alle anderen Lebewesen auch.
fljfö D er Mensch kann sich allerdings als einziges Lebewesen selber ausrotten  -—
s ^  und zw ar durch seine m assenhafte V erm ehrung.

Die Schätze der Erde haben ih re  G renze erre ich t, der Tag ist abzusehen, an 
dem der Erdboden die M enschen nich t m ehr ernähren  kann, die R ohstoffe zu 
Ende gehen und die F ru ch tb ark eit des Bodens nachläßt. Die N atur läß t sich 
nicht vergew altigen .

sÄs W er die Ü berbevölkerung w eiterh in  fö rd e rt, bringt uns dem gemeinsamen
Selbstm ord näher.

IIH Hunger, E lend, Haß und G ew alt sind die Folgen der Ü berbevölkerung. Mas
s i f  senverm ehrung erzeugt M assenelend und o ft genug M assenvernichtung!

F o rtsch ritt und Technologie sind nich t m ächtig genug, dies abzuwenden, 
gĵ js W enn w ir uns re tte n  w ollen, dann müssen w ir die N atur fü r  den M enschen
sjgp vo r dem M enschen schützen. In  Sorge um die a llernächste Z ukunft h ä lt es die

G ruppe Ökologie daher fü r  nötig, daß üb era ll auf der W elt Ü berlebensstrategien  
sÄj« en tw ickelt w erden, nach denen das B evölkerungsw achstum  rasch und w eltw eit 

eingedäm m t w ird .
A uch der Ideologie, daß n u r das w irtschaftliche W achstum  die Z ukunft 

sichere, muß ein Ende b ere ite t w erden. Die ökonom ischen Ziele des M enschen//iv\ 7
müssen sich nach den G esetzen der N atur richten . Diese G renzen benennt uns 
die Ökologie, die um fassende W issenschaft vom  Zusam m enwirken a lle r Erschei- 
nungen der N atur einschließlich  des M enschen. Die ökologischen E rkenntnisse  

sjßjg können lebensrettend  sein.
Die G ruppe Ökologie s te llt fe s t: A uch  in  unserem  Land besteht die G efahr, 

daß w ir in  unseren eigenen A b fä llen  ersticken. Das w irtschaftliche Ziel der 
»ÄS nächsten Z ukunft d a rf deshalb nicht die hemmungslose w eitere  Ausbreitung
zfä  in d u strie lle r A n lagen  sein, sondern ein N otprogram m , das die vorhandene Indu-
^  strie  daran h indert, die Lebensbedingungen in unserem  Lande w eite r zu ver-

schlechtem .
^  Die G ruppe Ökologie anerkennt, daß der Mensch n icht m ehr existieren  kann
^  ohne die ind u strie lle  Technisierung, sie s te llt aber auch fest, daß diese Indu
e s  strialisierung kein  Selbstzw eck sein d a rf, sondern sich an den G egebenheiten der
^  N atur orien tieren  muß. Eine W irtsch aftsp o litik , die um höherer Umsätze w illen

das Land zerstört, in  dem ihre  V erb rau ch er leben, ist kurzsichtig. F ü r die be- 
tro ffenen  M enschen ist es g leichgültig, u n te r welchem  G esellschaftssystem  dies 
geschieht.

|j§| Das vorrangige Z iel e iner ökologischen Ü berlebensstrategie ist die Erhaltung
und W ied erherste llun g  gesunder, fu n k tion sfäh iger L andschaften, in  denen sich 

^  der Mensch wohl fü h lt. Je  gesünder eine solche L andschaft ist, um so m ehr
^js Pflanzen- und T ierarten  leben dort. Solche ausgewogenen, natü rlichen  Er-

holungslandschaften können durchaus vom M enschen genützt w erden.
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Zu w arnen  ist jedoch vo r dem R aubbau an unseren Landschaften durch eine 5!^  

fabriksähnliche Land- und F orstw irtsch aft, die m axim ale E rträge erzielen  will.
Das fü h rt zwangsläufig zu verödeten , m onotonen Landschaften, w eil der höchste  
E rtrag  nur durch vo llständige Technisierung und die größtm ögliche V erw en- 
dung von hochw irksam en Chem ikalien möglich ist. Das Ergebnis sind riesige  
L andschaftsteile , die nu r von einer einzigen P flanzenart (zum Beispiel von  
Fichten) bew achsen sind.' Sit iS

In solchen Landschaften w erden alle diejenigen Pflanzen und Tiere ausgerot- 
te t, die n ich t der P roduktion  der erw ünschten Pflanzen dienen. Das ökologische 
G leichgew icht der N atur w ird  dam it unstabil, von Ja h r zu Ja h r  müssen m ehr 
G ifte  zur Pflege der M onokulturen verw endet w erden. In solchen langw eiligen, 
unästhetischen L andschaften  kann sich der Mensch so wenig erholen wie in den 
Industriegegenden.

Die G ruppe Ökologie fo rd e rt daher, daß keine S teuergeld er m ehr fü r  die 
U m wandlung gesunder K u ltu rlan d sch aften  in solche P flanzen fabriken  aus
gegeben w erden. Selbst w enn dann ganze Behörden aufgelöst w erden müssen.
Die G esellschaft muß sich entscheiden, ob sie eine U m welt haben w ill, in der 
es eine Freude ist zu leben, oder ob die L andschaft w eiterh in  fa lschen W irt
schaftszielen, bürokratischem  Selbstzw eck und den Interessen einzelner ge- fjjf
o p fe rt w erden soll.

Gesunde L andschaften kosten allerdings Geld —■ ein Bauer, der an die Land- 
schaftspflege denken soll s tatt an seinen Gewinn, muß d afü r von der Gesell- y!>|
schaft entschädigt werden. Diese Ausgaben sind jedoch zwingend, w enn unser 
Land lebensw ert b leiben soll. Subventionen fü r  die G esundheit der Landschaft v»v
nützen ausnahmslos der G esundheit a lle r M itbürger. g.®!V'f/

Die G ruppe Ökologie w arn t auch vo r den noch nicht absehbaren Folgen der m
R ückstände chem ischer Stoffe im Boden, im W asser, in der L u ft und in  den 
K ö rp ern  a lle r Lebewesen. Ü berall reichern  sich die Rückstände von Pflanzen- 
und Insektengiften  der Land- und F o rstw irtsch aft an. Dazu gefährden uns die 
R ückstände von A rzneim itte ln  aus der vö llig  unbiologischen M assenhaltung  
gequälter N utztiere. D er Mensch lebt heute schon von o ft qu alita tiv  m inder
w ertig er und chemisch veru n re in ig ter Nahrung.

Die G ruppe Ökologie u n terstü tzt alle Bestrebungen des technischen U m w elt
schutzes zur R einhaltung von W asser und L uft, zur L ärm verm eidung und zum 
K am p f gegen gesundheitsgefährdende G ifte. Sie w ill den Zeitgenossen darüber 
hinaus bew ußt machen, daß diese G efahren nur die Folgen des m enschlichen  
Raubbaues an unseren natürlichen  H ilfsquellen sind. Chaotische E ntwicklungen  
müssen üb era ll durch ökologisch sinnvolle P läne fü r  die Z ukunft ersetzt werden.

Die G ruppe Ökologie sucht die offensive Auseinandersetzung m it einer Gesell- fijfä 
schaft, die a llzuoft nu r den P ro fit im H erzen und den U m weltschutz nur auf 
den L ippen trägt. »jjjg

Sprecher der G ruppe Ö kologie: P ro f. DDr. K onrad  L o r e n z
W
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